
Die Versalzung der niederlkindischen Marschen
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1. Ursachen und Auswirkung der Versalzung

Der Niederltndische Minister fur Verkehr und Waterstaar erteilte dem Waterstaatsdienst

am 2. Dezember 1952, also gerade zwei Monate vor der Katastrophe vom 1. Februar 1953,

den Auftrag, endgultige Pline fur die Abdimmung der Seegaten an der sadwestlichen Kiiste

der Niederlande, ausgenommen die Schelde, vorzulegen. Wir waren schon mehr als funfzehn

Jahre damit beschiftigt. 1950 hatten wir die Miindung der Brielse Maas an einer Srelle slidlich

von Hoek van Holland abgeschlossen (Abb. 1).
Am 16. Februar 1953 beauftragte der Minister die von ihm et·nannte Deltakommission,

„den Sildwesten des Landes so weit wie nwy mdglkh '007 den zwei bilsen Einfiussen des Meeres

z* sabutzen: den boben Fluten Kind der Versalzung". Der Minister dachte und, ich darf wohl

sagen, hoffte, daG die Deltakommission die Kustenverkiirzung vorschlagen sollte. Spdter galt
der Auftrag fur das ganze Land.

Die Idee der v6lligen Kustenverkiirzung schwebte schon 1667 einem gewissen HENDRIX

SrEviv vor, al& er uber den gRnzlichen AusschluB der Nordsee und uber „die Gewalt und das

Gift':, die *zwei bdsen Einf usse dieser See' schrieb.

Auf die heranschleicliende Gefahr des in, Sudwesten der Niederlande eindringenden sal-

zigen Wassers sind wir jedoch wenig vorbereitet gewesen. Wir wurden zum erstenmal von den

Gartenbauwissenschafblern (um 1937) wachgeruttelt, die darauf hinwiesen, dal die Erzeugung

von Gartenbaugew chsen sogar ein kleines MaK an Salz nicht vertragen kann.

Besonders wurde nachgewiesen, dati Gartenbau unter Glas - in den Niederlanden mei-

stens im „Westland" zwischen Delft, Den Haag und Hoek van Holland - sicher sehr unter

Salz leidet, wenn Brackwasser fiir das Begiefien benutzt wird. Die Verdunstung bewirkt, daE

das Salz im Boden akkumulieren kann. Ni tig ist ein im Boden nach unten gerichteter Rest-

strom von Suilwasser. Gil,t es keinen Reststrom oder ist er nach oben gerichtet, dann wird man

bald eine Salzvergifiung feststellen miissen. In Gewachshausern ist also viel saBes GieBwasser

n8rig, viel mehr als durch die Verdunstung verbraucht wird.

Die Versuche, die hieriiber angestellt wurden, wirkten suggestiv (Abb. 6 bis 8 auf S. 79

und 80). Die Landwirte gingen weiter und warfen uns Wasserbauingenieuren vor, daB wir den

Salzgehalt in unseren Gewassern nachteilig beeinfluB[en. Im Jahre 1893 wurde noch Seewasser

in den Rotterdamschen Waterweg 5 km oberhalb der Mandung bei Hoek van Holland einge-
lassen, bis zum trockenen Jahre 1921 noch bei Maassluis, 13 km vom Meere entfernt, bis 1934

*) Nach einem Vortrag auf der 2. Arbeitstagung des Kustenausschusses Nord- und Ostsee am

8. Mai 1956 in Kiel.
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bei Vijfsluizen, 21 km vom Meere entfernt, und bis 1947 in Rotterdam (Parkliaven), 28 km

vom Meere entfernt

Ob diese Versalzung wirklich in einem halben Jahrhundert 23 km landeinwirts gekom-
men ist, unterliegt berechtigrem Zweifel. Vermutlich lieB man friiher wobl Brackwasser ein und

man war iiberhaupt in Acker- und Gartenbaukreisen nicht so wach wie jetz[.
Dennoch miissen wir auf Grund eines Vergleichs der Salzgehaltsmessungen von 1907/08

mit den heutigen Zugeben, dail die Salzgrenze in den Wasserwegen von Rotterdam und Dord-

recht in betr chtlichem Matte landeinwirts gekrochen iSI. Seit 1921 stehen audi zuverlissige

Abb. 2. Hoch- und Niedrigwassergrenzen von 300 mg Clilor/Liter in norniaten und trockenen Perioden.

Reststromweg ie Tag
(Die „offen" gezeicineten Pfeile symbolisieren die salzigen Reststr6me, die in den trockenen Zeiten,
nimlich in Zeiten, wenn die AbfluEmengen der groEen Flusse verhdlrnihmfilig klein sind, landw rts ziehen)

Beobachtungsreihen zur Verfugung, die davon zeugen, da£ der Salzgehalt der genannten Ge-

·visser bedeurend zugenommen hat. Seit 1934 kann die Stadt Maassluis kein Trinkwasser mehr

aus dem FluB zapfen, und man muBte sich ein sogenanntes Wasserboot anschaffen. Dieses

Boot holt das Trinkwasser jetzt meistens aus der Oude Maas, von einer Stelle etwa 10 bis

20 km landwirts von Maassluis.

Die Rotterdamer Trinkwasserleitung liegt jem an der luBersten Grenze. Wer nicht aus

Rotterdam kommt, wird etwas am Tee, den man in dieser Stadt serviert, auszusetzen haben;
die Rotterdamer selbst aber haben sich an den Geschmack gew8hnt. Man kann von neun
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Trinkwasserfassungsantagen in dem Rheinmundungsgebier sagen, daE sie in gi·6Bere oder
kleinere Schwierigkeiten geraten sind (Abb. 2).

Die Salzgrenzen, n mlich die Grenzen, die 300 mg Chlor/Liter markieren, ziehen sich

jetzt in trockenen Zeiten in den Rheinmundungen bei Flut 36 bis 48 km landeinwdrts (von der

Abb. 3. Allgemeine Obersiclit der Versalzung der niederldndischen Gewisser

Kiiste gerechnet). Die Linien, die diese Grenzen auf der Karie, Abbildung 2, darstellen, sind
durch das Land gezogen, aber das ist unrichtig. Im Lande, mit den vielen Kanilen und Griben,
verlaufen die Grenzen ganz anders.

Die Rheinmundungen sind jedoch noch verhdltnismdBig guI. Anders ist es im Norden

und Suden.
Die Zuiderzee ist um 1300 salzig geworden. Dies steht im Zusammenhang damir, daB der

Kleigurtel zwisclien Wieringen und Harlingen durchbrochen und erodiert wurde, so

daB der grofte Moorsee namens Flevo eine bessere Verbindung mit dem Meere bekam.

Im Siiden sind die zeelindisclien Gewisser immei- satzig gewesen (Abb. 3). Die Schelde
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H6henkarte der Niederlande

(Hahenstufen zwischen - 5,00 m bis + 5,00 m N.A.P.)
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Bhrt zwar einiges SuBwasser ab, aber die Menge ist klein. Wenn der Rhein einen sehr hohen

Stand hat, stramt etwas SliBwasser uber den Volkerak nach Siiden; es erreicht das Meer uber

Zeeland aber nicht, da hier gew8hnlich ein Reststrom vorhanden ist, der Salzwasser aus dem

Meer iiber die Osterschelde und die Zijpe nach Norden fuhrt. Dies ist ein Reststrom, der in-

folge des Gezeitendruds von Stiden her entstanden ist. Die GrdBe des Stroms ist etwa 10 Mil-

lionen Kubikmeter in jeder Gezeit. In trockenen Zeiten wirkt der Gezeitendruck aus Saden

auch im Kit und im Spui, so daB Brack-

wasser aus dem Hollandsch Diep nord-

wdrts gestaut wird und es dem Wasserweg TIDE-CURRENT PETA. HAVEN (OIL-PORT)
i '00.

von Rotterdam gleichsam in den Riicken

fillt. 4, „ .4
„1 ..,TNAP

Ill '00.
456 .

Die sudlichste Rheinmundung, der

Haringvliet, ist infolge der anhaltenden

Salzwasserinjektionen aus dem Volkerak

sdndig brackig. Eine aIidere Ursache die-

ser Versalzung des Haringvliets ist die

enorm lange Reisezeit, die ein Teilchen

SuBwasser braucht, um von den Moerdijk-
brucken das Meer bei Goeree zu err dlen.

In aullerordentlich trockenen Perioden

warde dieses Teilchen fiir diese 50 km fast

hundert Tage brauchen, aber diese Trok-

kenzeiten halten nicht so lange an. Die

Wassermassen pendeln in dieser Zeit fort-

wilirend hin und her und verursachen

eine Mischung des Salz- und Suliwassers;
diese Mischung ist eine der Ursachen, daB

die Salzgrenze von 300 mg Chlor/Liter
weit landeinwirts dringt.

Mischung ist die groBe Ursacie der

Versalzung unserer Rheinmundung, denn

Mischung bedeuter Brackwasserbildung.
Gibe es keine Mischung, so g be es kein

Brackwasser und die Salzgrenze warde

nur 15 km von den Mundungen entfernt

liegen statr 40 oder sogar 60 km.

Rotterdam hat offene Hifen, welche
die Mischung von SuB- und Salzwasser in
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Abb. 4. Salzwasserstr6mung der Flut in offenen Hifen

verursacht Bractgwasserbildung durch Mischung

erheblichem Matie filrdern. Salzwasser wird w*hrend der Kenterung von Flut auf ]ibbe und

hurz danach vom iiber den Salzkeil ini Waterweg hinwegstreichenden Stiliwasser nadi dem

Meer mitgeflihrt, aber dies verursactit einen salzigen Reststrom uber den Boden landwirts.

Viel Schlick und Sand kann deshalb auch nicht das Meer erreichen, sie werden sogar aus dem

Meer landwirts gefuhrt.
In offenen Hifen Ziehz bei Flur Salzwasser am Grunde aus dem FluB in den Hafen ein,

SuBwasser an der Oberfliche aus dem Hafen heraus in den FluB. Bei Ebbe ist es umgekelirt.
Dies hat nicht nur Mischung zur Folge, sondern auch Verschlickung der H fen (Abb. 4).

Wir haben seit 1940 nur noch wenig im Waterweg gebaggert, aber es kann sein, daB die

Schiffallrt jetzt gr61iere Tiefen unbedingt natig liar.
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Abbildung 5 zeigt die Zunalime des Salzgehalts bei Maassluis seit 1921. Diese Zinahme
ist hauptsdchlich eine Folge des Hafenbaues und der Baggerungen im Waterweg, in der Oude
Maas und in den Flussen oberhalb von Rotter·dam.

Bei einer AbfluBmenge des Rheins von 1000 mys (was durchschnittlich zwanzig Tage
im Jahr vorkommt) kannen wir bei Niedrigwasser jetzt ungefihr die folgenden Chlorzahlen
erwarten: bei der Trinkwasserleitung Rotterdam

beim Parkhaven
bei Vijfsluizen
bei Maasluis

200 mg Chloi/Liter

1200 mg Chlor/Liter
1750 mg Chlor/Liter
2250 mg Chlor/Liter.

Das Seewasser kam also nur bei den Rheinmundungen nicht sehr weit landeinwirts, ob-
gleich die Grenze von 300 mg Chlor/Liter weir landeinwRrts zog. Die Zuiderzee, die Watten,

die zeelindischen Ge-
wisser und die Wester-

OVERZICHT VAN DE GEM. JAARLIJKSE CHLOORGEHALTEN schelde waren demgegen-
2000 aber fast vdllig salzig.

Nach 1920 anderte sich

die Lage: Die Zuiderzee
1750

wurde kurz nach 1932
TIJDENS L.W. TE· MAASSLUIS suE und die Rheinmiin-

1500 dungen wurden nach 1920

-* immer salziger; beide Er-

Z
'1250 scheinungen waren auf

W menschliche Eingriffe zu-

5
_

-

_
ruckzufultren.

4 1000

iS - Der Deutlichkeit hal-
-

-

ber ist es erwunscht, zu

I   750
_ _

- betonen, daB man bei der

  Bet[impfung des Salzes
soo - sehr oft mit den minimal-

250
Salz, in der Nihe der1.4. L Geschmacksgrenze, rech-

2
sEen Prozencmtzen an

net. Was wurde es nut-

A A A zen, wenn man das spe-
1925 1930 1935 1940 1945 1950 zifische Gewicht des Was-

sers von 1000/0 See-

Abb. 5. Zunahme des Clilorgehalrs zu Maassluis seit 1921 wasser bis 500/0 Seewas-
ser herabdrucken wurde,

wenn die Pflanzen, der Mensch und die Tiere eine Verdunnung von etwa 10/0 verlangen?
Es ist 'vohl gesagt worden, daB es nichts zur Sache tut, ob ein Mensch mit einem Strang oder mit
huncteri Striingen gelidngt wird; man will ja audi den einzigen Strang nicht um den Hats fahlen.

Welches sind die fur den Menschen und fur den Acker- und Gartenbau zulissigen Grenzen?
Der Mensch verlangt in der Regel Trinkwasser von weniger als 100 mg Chlor/Liter,

aber er kann ganz rullig bis zu 300 mg Chlor/Liter gehen, obschon die Geschmacksgrenze dann
uberschritten worden ist. Malaria tritt zwischen den Grenzen von 750 mg uIid 500 mg Clilor/
Liter auf.

Die Landwirte geben die folgenden Zahlen:
Wasserzum GieBen darf nach den folgenden Ergebnissen von RIEMENS nicht mehr

78
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GieBwasser 300 mg Chlor/Liter

600 mg Chlor/Liter

1200 mg Chlor/Liter

15 0/0 Ernteverlust

28 0/0 Ernteverlust

540/0 Ernteverlust.

Ht here ProzentsTtze an Chlor sind aber zulissig, wenn im Grabenwasser, das als GieB-

wasser gebraucht wird, etwas Kalk vorhanden ist und wenn man viel Durchspulwasser ge-

braucht, jedoch nicht zu viel, da die Pflanzen sonst erkranken. Es ist fur Kulturen unter Glas

also sehr erwunscht, die 300-mg-Chlor/Liter-Grenze nicht zu uberschreiten.

4'

Abb. 6. Bohnenpfianzen, mit Wasser von verschiedenem Chlorgehalt begossen

Fur das Spritzen von Obstbdumeri sind auch nicht melir als 400 mg Chlor/Liter zu-

lilssig, da die Blitter sonst verbrennen. Birnen sind weniger empfindlich als Apfel, Stein-

fruchte noch etwas weniger.
Das Vieh gewdhnt sich in gewissem Sinne an Brackwasser. In Zeeland, wo das Wasser

in den Griben meistens brackig ist, nimmt man 3000 mg Chlor/Liter als Grenze an, flir

Pferde aber nicht mehi· als ungef hr 2000 mg Chlor/Liter. Die antagonistische Wirkung an-

derer Salze, welche hiufig in Brackwasser vorkommen, wie z. B. Sulfate, ist hierbei berack-

sichtigt. Ungewahnte Tiere ertragen einen kleineren Clitorgehalt. In den Jahren 1947 und 1949

starben manche Kahe.

Fur die gewahnlichen Ackerbaugewichae soil man den Salzgehalt des

Bodenwassers in der Grundschiclit von 5 cm bis 20 cm berucksichtigen; der Gehalt nimmt iii

dieser Schidit je nach der Tiefe zu. 75 % des normalen Ertrages werden noch erreicht bei

folgenden Grenzwerten des Salzgehalts im Bodenwasser:

Weille oder braune Bohnen 400 mg Chlor/Liter
Erbsen 360 nig Chlor/Liter

Mohnsamen 600 bis 1200 mg Chlor/Lit:er

Zwiebeln 1500 mg Chlor/Liter
Kartoffein 660 bis 2500 mg Chlor/Liter.

als 300 mg Chlor/Liter enthalten (Versuche init Tomaten und anderen Gemlisen, 1934, vgl.
Abb. 6 bis 8):

....<
!
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Abb. 7

Ertrag der Pflanzen von

Abbildung 6

Abb. 8

Ernte von Tomatenp lanzen,
mic Wasser von verschie-
denem Chlorgelialt begossen
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Die Erbsen und Bohnen sind also besonders empfindlich, Getreide und Zuckerrliben k6n-

nen melir Salz vertragen: In trockenen Jahren (Fruhjahr) kann der Salzgehalt der genannten

oberen Schicht den normalen Gehalt um das Drei- oder Vierfache ubertreffen. Die Beschaffen-

heit des Bodens hat auch EinfluB. Gartenbauboden ist meistens der beste und kann deshalb

etwas melir Salz vertragen. Im allgemeinen ist die Grenze also 300 mg Chlor/Liter.

Man wird annehmen mussen, daB die tiefer als der Meeresspiegel liegenden Polder hinter

den Diinen sdilieBlich zur Versalzung verurteilt sind, Je gri;Ber die Differenz der Wasser-

spiegel von Folder und Meer ist, desto eher wird die Salzgrenze (die immer weiter in das

polderland hineinruckt, seit wir mit der Entwisserung unseres Landes anfingen) die hinter

den Diinen gelegenen Polder erreichen (Abb. 9). Die weiter 6stlich gelegenen niedrigen Polder

haben eine suBe Quelle, die von dem Sandgebiet im Osten des Landes herruhrt.

ZEE D U-IN POLDE LAND

ZOETWATERLEND'
'
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Abb. 9. Das Vorwirtsdringen der Salzgrenze im Untergrund

Der Chlorgehalt im Haarlemmermeer (Tiefe 6 m unter NN) beliuft sich jetzt durch-

schnittlich auf 611 mg/1. Eine Kleischicht, welche das Salzwasser daran hindert, in den Polder

einzudringen, ubt hierbei EinfluB aus und auch der sogenannte StiBwassersack der Diinen.

Zwiscien der Unterseite dieses SuBwassersackes und einer undurchdringlichen Schicht auf einer

Tiefe von etwa 160 m befindet sich die sogenannte Spalte, durch die das Seewasser eindringt.
Die Suhwassermenge der Diinen nimmt durch Wasserentziehung fur die „Randstadt Holland"

(4 Millionen Einwohner) ab. Man berechnet den Salzwasserzustrom bei einer Spaltweite von

50 m auf 24 mm im Jahr, bei einer Spaltweite von 100 m auf 40 mm im Jalire. Wire die

Spaltweite 120 m, dann wiirde der Chlorgehalt im Haarlemmermeer bis etwa 1000 mg Chlor/

Liter zunehmen.

Das Instandhalten des Salzwasserwehrs, in diesem Fall des Stiftwassersackes der Dlinen,

geschieht jetzt (seit 1956) mit Hilfe eingepumpten FluBwassers (Abb. 10). Grofie Rohr-

leitungen von 46 und 80 km Linge fuhren Rheinwasser in die Diinen (Kostell etwa hft. 18

und 32 Millionen). Dies geschieht natiirlich nicht nur, um das Vordringen des Salzwassers zu

hemmen, sondern vornehmlich, um in den Diinen eine stdndige, gute und z.uverl ssige SliE-

wassermenge fur die Trinkwasserleitungen zu besitzen.

.Kiinstliche Salzwasserquellen" entstehen durch Gasquellen im niedrigen Teil des Landes.

Die Bauern bedienen sid des Methans oder Sumpfgases zur Beleuchtung. Das Gas quillt aus

dem Boden hervor und fuhrt viel Brackwasser mit sich. Diese Privatgaserzeugung wird immer

mehr verboten. Die Bauern durchbohrten die das Wasser abschlielienden Kleischichten, was

sehr schKdlidi war.

Sehr viele tiefe Teiche (bis zu 25 bis 30 m Tiefe) wurden in den letzten Jahren zum Zweck
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Abb. 10. Die neuen Rohrleitungen vom Lek zu den Diinen gen Salzmenge.
DiesesEindringen hat

wenig mit der Niveaudifferenz, in diesem Falle mit der niedrigen Lage der westlichen und

n6rdlichen Niederlande zu run. Auch Kanale, die lioch gelegen sind, vermlzen durch See-

schleusenfullung, z. B. wenn der Wasserstand im Kanal und der Hochwasserstand gleich hoch
sind, wie es im Kanal Gent-Terneuzen der Fall ist. Die Ursache ist das gr6Bere spezifische Ge-

wicht des Seewassers, wodurch sich die ganze Schleusenkammer von unten bis oben mit Salz-

wasser fullt, sobald sich die Au£entore der Schleuse 8finen. Sobald die AuBentore geschlossen
sind und die Binnentore sich 6ffnen, str6mt das Salzwasser in den Kanal ein.

So str6men jedesmal, wenn die grotte Sdileuse von IJmuiden gebraucht wird, 300000

Kubikmeter Salzwasser in den hinter dieser Schleuse gelegenen Nordseekanal. W re dies reines

Seewasser, dann wiirden bei jeder Schleusung 7500 Tonnen Salz hereinkommen. Man kann,
indem man das Schleusungsverfahren so schnell wie mdglich verlaufen 1 :Et, diese Menge auf

ungefillr 3000 Tonnen reduzieren, das sind bei zehn Schleusungen je Tag also 30 000 Tonnen

oder 2000 Waggonladungen Salz, die tiglich in den Kanal geworfen warden.

Es ist schwer, dieses Salzwasser wieder zu entfernen, da es grafitenteils nahe am Boden

liegt und weit landwirts zieht. Auch das Wasser bei Amsterdam ist dadurch brackig. Man

kann Pumpen einbauen, aber das ist kostspielig. Eine Spalte in einem gro£en Siel nahe am

Boden, durch die bei Auhen-Niedrigwasser das Salzwasser nach See zu abgelassen wird, ist

etw as billiger, aber diese Spalte soll groB sein und die Geschwindigkeit des ausstramenden

Wassers nur klein, da man sonst das sube Oberwasser start des salzigen Unterwassers hinaussaugt.
Namentlich wenn sich ein See hinter der Schleuse befindet, ist es ein hoffnungsloses Unter-

nehmen, das Salzwasser zu entfernen. Bei den Schleusen des IJsselsees k6nnte man lange
Paralleldimme bauen, um das Salzwasser zwischen diesen Dammen zu halten und es in der

beschriebenen Weise bei AuBen-Niedrigwasser wieder in die See ablassen zu k6nnen,
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Abb. 11. Wasserstinde in der bedeichren Hollandsche IJssel und das Kulturland der Unigebung

2. Mittel zum „Suihalten" der Niederlande

1. Ein Mittel ist schon genannt worden: das Einpumpen von Rheinwasser in die Dunen.

2. „Schlielie den Boden" durch das Verstopfen der Tausende von Metliangasquellen.
3. „SchlieEe die Kuste": mi glichst wenig .Salzschleusen" in einer maglichst kurzen Kiisten-

linie (vgl. Abb. 1).
4. Sorge dafur, dall das durch die Schleusen hereingekommene Salzwasser so schnell wie m6g-

lich abgelassen werden kann.

5. Sorge Air ein Durchspulungssystem eller KanKle und Griben, um das infolge des Auf-

quellens eingedrungene Salzwasser ablassen zu k8nnen.

Obwolil diese Arbeiten ausfuhrbar sind, sind sie alle sehr kostspielig. Man fragt sich auch,

ob wir genug Stibwasser haben, um die Niederlande auf die oben beschriebene Weise sub zu

lialten. Eine einfache Berechnung lehrt, daE der Rhein und die Maas in trockenen Zeiten

nicht genug SuBwasser liefern.

Heute besteht der Wunsch, iiber die folgenden Mengen an SuBwasser an den unren er-

wihnten Sdileusen (erste Spalte der folgenden Tabelle) verfiigen zu kiinnen (die mdglichen

Mengen sind jedoch kleiner - zweite Spalte); die Mengenangaben der Tabelle sind alle

roh geschitzt.

Statenzijl
Delfzijl
Noordpolderzijl
Zoutkamp
Dokkumerzijlen

Wunsch Maglich
(Kubikmeter/Sekunde)
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Ubertrag
Harlingen
Schleusen Zuiderzeesperrdeich
Den Helder
IJmuiden
Katwijk
Scheveningen
Oranjekanal
Maassluis
Kanal durch Rozenburg
Hellevoetsluis
Dintelsas

Steenbergse Vliet

zusammen

Rotterdamer Waterweg
insgesanit

Wunsch Maglich
(Kubikmeter/Sekunde)

43

15

200

25

150

10

25

10

10

15

20

10

10

543

725

300

725

1025 mVs

Die Al,flulimenge des Rheins liEr sich in trockenen Zeiten auf 1000 mp/s und die der
Maas auf 25 m3/s beziffern. Der allerniedrigste RheinabfluB war 593 ms/s, aber es handelt
sich hier um nur einige Tage im Herbst eines trodenen Jahres.

Wir mussen also 6konomisch mit dem SuBwasser umgelien. Es wiirde durch Kustenver-

kiirzung und durch die vorher angedeuteten Matiregeln an den Schleusen mdglich sein, nicht
iiber das Budget hinauszugehen, unter anderem durch das Ausfuhren folgender Arbeiten:

Abddmmung der Lauwerszee (etwa 1960)
Bau von Paralleldimmen landwirts der Sperrdeichschleusen (7)
Bau eines Spaltsieles zu IJmuiden, auf einer Tiefe von 15 m

unter NN oder ein Pumpwerk
Ausfuhrung des Deltaplans (bis etwa 1980)

vgl. die Ziffern 1) bis 4)
der vorstehenden Tabelle.

Aber die Landwirtschaft ist damit nicht zufrieden, denn sie wiinscht nicht nur suBe Nie-

derlande, sondern sie verlangt auch noch 400 m'/s SuBwasser fur die Bekimpfung der Trocken-
heitsschiden, deren H23he in einem trockenen Jahre die Summe einer Milliarde Gulden liber-

sreigt.
Es ist also in jeder Hinsicht deutlich, daB wir in trockenen Perioden mit unserem SuB-

wasserbudget nicht auskommen lc8nnen. Es gibt ein Defizit von etwa 500 auf 1000 ma/s.

Wir versuchen dies durch Sidwasser-Reservoire auszugleichen: den IJsselsee, den zukunf-
tigen zeeldndischen See, die zukunftigen Wattenseen, und auch durch Grundwasserreservoire.

Das SuBwasser ist so kostbar, daB wir es nicht verschwenden diirfen. Jede 400 Liter SuB-

wasser konnen ein Kilogramm .trockenen" Ertrag liefern, wenn es nur genug Land gibt. Die

„Verschwendung" durch das Ablassen von Suflwasser durch die Entwisserungsschleusen des
Zuiderzeesperrdeiches ist jetzt 200 m:'/s. Unter Berucksichtigung der Wadistumsperiode von

funf Monaten und vorausgesetzt, daB wir genug Kulturland liaben, bedeuten die 200 mYs

eine „trockene" Ernte von 10 000 000 Tonnen oder einer Tonne fur jeden Niederlinder. Und
wir kannen dieses Kulturland teilweise erwerben, indem wir die Watten eindeichen.

84

15

5

40 2)
5

50 3)
0

10

5

5

10

155 4)

1268

Die Küste, 5 (1956), 73-86



Die Watten bestehen zwar aus Sand, aber die modernen Untersuchungen lehren, daB fein-

k6rnige Sandgriinde wie die Wattensinde gute Ernten liefern k6nnen, wenn man die Grund-

wasserstinde beherrs,lien kann und Kunstdiinger gebraucht. Die Frage des Flugsandes kanni

ivenn ndrig, mit Buschwdldern oder mit einer Grasdecke ge16st werden. Es gibt bei uns keine

groBen Unterschiede der Rohertrige von Grasland und Kornland.

Ein anderer Punkt ist die Erholung. Die Watten k6nnen schd le Landschaften mit vielen

Seen (die heutigen Wattenrinnen) werden, deren waldige Ufer zu Erholungssrtten werden

kdnnen. Man h lt unsere irmsten Sandgebiete, z. B. die Veluwe, jetzt Air Erholungsstitten
und sie sehen ungemein angenehm und bliihend aus. Alte Hauser sieht man dort nicht mehr.

Die Watten ·verden wahrscheinlich fruchtbarer und sch6ner als die Armsten und 6desten

Sandgebiete werden. Die PlEne zur Eindeichung der Watten werden jetzt untersucht. Diese

Pliine haben keine Eile, da die Sicherungsarbeiten gegen die Oberschwemmungsgefahr vorgehen
sollen und 25 Jahre erfordern werden.

3. Die staatliche und uberstaarliche Organisation der Wasserwirtschaft

Ich komme jetzt zu unserer Wasserwirtschaftsorganisation. An der Wasserfrage sind in-

teressiert: die Landwirtschaft, der Gartenbau, die Schiffahrt, die Trinkwasserversorgung, die

Industrie, der Naturschutz und die Erholung.
Es gibt in den Niederlanden zweierlei Verwaltungsstellen auf diesem Gebiet: „Waterstaat"

und „Landwirtschaftsministerium". „Rijkswaterstaat" betreibt die Studien und die „Verwal-

tung" (d. h. den Ausgleich) der wiclitigsten Gewasser. Wir haben mit der Kanalisierung des

Niederrhein-Lek angefangen, wobei die Stausctileuse zu Doorwerth (bei Arnheim) als „Wasser-
hahn" fur die Verteilung des Rheinwassers nach Norden und Westen (nach Norden iiber die

IJssel und das IJsselmeer, nach Westen uber den Waal) benutzt werden soil.

Ein anderer „Wasserhahn" ist in der wichrigsten Rheinmundung, dem Haringvliet, vor-

gesehen, und zwar in der Mundung bei Hellevoetsluis. Das dort geplante Entwb:sserungssiel hat

16 X 60 = 960 m Lichtweite. Der Arbeitshafen, der fur den Bau des Dammes ndtig ist, ist

fertig und mit dem Bau des Siels ist angefangen. Mit Hilfe dieser zwei „Hihne", die in zehn

oder zw6lf Jahren fertig sein werden, kann man das Rheinwasser schon ziemlich gut „ver-

walten". Drei der vier Rheinmtindungen werden dann abgesperrt sein. Die vierte, der Rotter-

damer Waterweg, bleibt fur die Schiffahrt offen.

Man hat zwar erwogen, auch diese Mundung, durch die 40 % des Rheinwassers das Meer

erreichen, mit Schleusen abzudEmmen, aber dies statit auf grotte Schwierigkeiten. Schon ietzt
wird dieser Hafen von melir als 20000 Seeschiffen jdhrlich angelaufen, d. h. durdischnittlich

geht jede 25 Minuten ein Schiff ein und ein Schiff aus, of£ also stundenlang in einem fort jede
funf Minuten ein Schiff ein, ein Schiff aus. Man wurde also viele groBe Kammerschleusen mit

grolien Ausbaumdgliclikeiten far noch mehr Schiffsverkehr haben mussen. Jede Schleusung
wiirde 2000 bis 3000 Tonnen Salz in den FluB bringen und dies wiirde den Rotterdamer

Waterweg fast ebenso stark versalzen wie es jetzt der Fall ist. AuBerdem warden aulierhalb
der Schleusen voraussichtlich groBe Versandungen und Anschwemmungen entsrehen, was viele

den Schiffsverkehr liemmende Baggermaschinen nhtig machen wiirde.

Dennoch klinnen wir das Landwirtschaftsministerium verstehen, wenn es von einer VeY-

scbmendung von 725 m'/s SuBwasser im offenen Rotterdamer Waterweg spricit. Eine Schleu-

senanlage wiirde die Lage hier aber kaum verbessern.

Man wurde die Belange der Landwirtschaft und der Schiffahrt trennen k6nnen, indem

man das Land zwischen Amsterdam und Waterweg vom IJsselmeer oder uber einen Kanal aus
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dem Lek ni rdlich von und au£en um Rotterdam herum mit SuBwasser versorgen wiirde. Die
Parkhavenschleuse in Rotterdam wurde dann eine Entwdsserungsschleuse statt einer Bewasse-

rungsschleuse werden. Aber das ist kostspielig und macht allerhand Schwierigkeiten, weil das
Land sellr tief liegt.

Das hereingequollene Salzwasser, zusammen mit der Industrieverunreinigung der affent-
lichen Gewtsser, verlangr eine gute Durchspulung des Landes, ein System von Adern und

Schlagadern. Die Schlagadern durfen bei Lobith oder Arnheim kein Wasser aus dem Rhein

zapfen, denn sonst verfligt die Schiffahrt auf dem Rheinarm Waal nicht mehr uber genug Tiefe.
Will man die Trockenheitsschdden der 6stlichen Provinzen beschrwnken, dann muBte das

Wasser aus dem IJsselmeer aufgepumpt werden.

Im Deltaplan ist eine Sicherstellung der stidwestlichen Niederlande vorgesehen, wobei der
offene Fahrweg Hoek van Holland Deutschland erhalten bleibt. An diesem Prinzip wollen
wir vorliufig so lange wie mdglich festhaken.

Ich hoffe dargelegt zu liaben, daB wir groBe Opfer bringen mussen und bringen wollen,
um die Niederlande suB und fruchtbar zu halten. Die Sicherungsarbeiten gegen Sturmfluten

stehen damit nicht im Widerspruch, auch die Schiffahrt wird keine oder keine grofien Schwie-

rigkeiten erfahren.

Es wird Ihnen aber deutich geworden sein, daE wir in groBem MaBe von der Menge und

der Glite des Rheinwassers abhangig sind. Und hier guckt meine Sorge um die Ecke. Ich weiB,
daB die Zahl der Einwohner am Rhein sich auf viele Millionen beliuft und daB Herr Direktor
STRAAT gesagt hat, daB „die Verfaulung des Rheins erschreckend" sei.

Wir sind auf dem Rhein manchmal schon auf bedenkliche Weise an die Grenze von

300 mg Chlor/Liter herangekommen. Es besreht wohi die Absichr, die Grenze von 250 mg
Chlor/Liter niclit zu uberschreiten, aber auch wenn das gelingt, werden die Frequenzen unter

250 immer zunehmen, denn die Chlormengen werden von Jahr zu Jahr grt;Ber. Man kdnnte
eine Ldsung finden, indem man wenigstens in trockenen Zeiten einen Teil des Salzwassers und

der anderen Verunreinigungen aus dem Ruhrgebiet iiber die Ems oder die Weser abfuhrt

(ebenso wie man das Salz vom Elsah uber die Rhone ableiten kannte).
Ich iibertrage Ihnen diese Idee gern, damit Sie sie niher betrachten magen.

1
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